
Kultur

Ein Artenschutzprojekt für Künstler
Gernot Kallweit aus Vallendar unterstützt Musiker, indem er sie in seinem Wohnzimmer auftreten lässt

Von Stefan Schalles

M Vallendar. Talentierte Künstler,
faire Gagen, berührende Songs,
dazu eine ordentliche Prise (finan-
zielles) Engagement, viel Liebe für
die Musik und – ein Wohnzimmer:
Das sind die Zutaten eines beacht-
lichen Konzertformats, mit dem
Gernot Kallweit seit 2021 hochka-
rätige und doch oft unterrepräsen-
tierte Künstler fördert, solche, deren
Leidenschaft und Kreativität nur
selten in Chart-Erfolge oder Strea-
ming-Rekorde münden. Ein
„Künstlerartenschutzprojekt“, wie
der 63-Jährige es nennt, das in die-
ser FormUnikatstatus genießt.

Wenn Kallweit jene Art von Mu-
sik skizziert, die ihm förderwürdig
scheint, kommt er immer wieder auf
Alma Naidu zu sprechen. Nicht nur,
weil die junge Jazzkünstlerin Mitte
Juni das bislang letzte seiner
Wohnzimmerkonzerte bestritt,
sondern auch weil sie im Kern ge-
nau das verkörpert, was Musik für
den Vallendarer ausmacht. „Wun-
derbare Stimmen und Klänge“, sagt
der selbstständige Grafikdesigner,
„gehen tief unter die Haut und be-
rühren uns. Man hört gute Lieder
nicht nur, man spürt sie.“ Denn:
„Musik ist die unmittelbarste und
kraftvollste Kunstform, zugleich die
einzige Sprache, die all unsere Ge-
fühle ausdrückt und von jedem ver-
standenwird.“

Texte zumZuhören
Was hier bereits anklingt, wird in
den folgenden Sätzen zunehmend
deutlicher: Kallweit schätzt die un-
prätentiöse Performance, unauf-
dringliche und klare Musik, bevor-
zugt „Texte zum Zuhören“, wie er
sagt, „charismatische Lieder als
Momentaufnahmen der Zeit“. Wo-
mit man dann wieder bei Alma Nai-
du wäre, die in ihren Liedern all
diese Attribute vereint: „Wenn sie
anfängt zu singen“, erklärt Kall-
weit, „ist alles still, und man hat so-
fort Gänsehaut.“ Sehr klug und
„unfassbar talentiert“ sei die ge-
bürtige Münchnerin – von der
„Süddeutschen Zeitung“ als „eines
der größten Gesangtalente der Re-
publik“ ausgemacht, für ihr Wirken
bereits mehrfach ausgezeichnet,
unter anderem mit dem Bayeri-
schen Kunstförderpreis, und doch
weitaus weniger präsent in der öf-
fentlichen Wahrnehmung als
manch andere, überschaubar befä-
higteMusiker.

Talent allein, das zeigt auch die-
ser Fall, reicht (leider) nicht aus für
den großen Erfolg im Musikge-
schäft. Die finanziell lohnende
Sichtbarkeit bedarf vielmehr des
entsprechenden Marketings, einer
gesunden Portion Glück – vor allem
auch der Zuwendung zu hörer-
trächtigen Genres. Und weil dem so
ist, weil viele hochbegabte Musiker
unter dem Radar bleiben, immer
seltener leben können von ihrer Ar-

beit, organisiert Kallweit seit knapp
zwei Jahren seine Wohnzimmer-
konzerte. „Kunst und Kultur“, sagt
er, „sind der Wesenskern unserer
Gesellschaft, und genau den gilt es
zu erhalten.“ Weshalb ihm in der
Corona-Krise, als die Existenz-
ängste der Kulturbranche expo-
nentiell anstiegen, die Idee kam:
„Wir könnten doch unser Wohn-
zimmer ausräumen und für Auftritte
zurVerfügung stellen.“

Doch nicht nur das: Die eingela-
denen Musiker – den Auftakt
machte im Oktober 2021 Catharina
Schorling alias CATT – erhalten
hierfür eine garantierte Gage im
vierstelligen Bereich, Kallweit be-
zahlt ihnen auf Wunsch zudem die
Hotelübernachtung. Stühle und
Technik werden derweil von Spon-
soren gestellt, „die ich mit meinem
Projekt angesteckt habe“, wie der
63-Jährige berichtet, die rund 50
Zuhörer wiederum führt der Weg
zum Konzert über eine Einladung
des Hausherrn –Weinbar imGarten
undüppiges Buffet inklusive.

„Wir stellen dann eine Spenden-
dose auf und sagen: ,Wir bieten
euch hier einen Rundumgenuss für
alle Sinne – ihr entscheidet, was
euch das wert ist“, erklärt Kallweit,
der unabhängig davon 1000 bis
2000 Euro in jedes Konzert inves-
tiert – das jedoch „sehr gern“,wie er
sagt, denn: „Mir ist es wichtig, die
Kultur zu unterstützen, das ist ge-
wissermaßen mein Hobby, meine

Leidenschaft, für die ich im Gegen-
zug eben aufUrlaub verzichte.“

Eine bemerkenswerte Einstel-
lung, die sich in Kallweits Herlei-
tung wunderbar selbstverständlich
anhört, dabei in Teilen auch wieder
mit den eingangs erwähnten Ge-
fühlen zusammenhängt: „Bei uns
treten Musiker auf, die
etwas Großartiges kön-
nen und damit für alle
Beteiligten ein bleiben-
des Erlebnis schaffen“,
sagt der 63-Jährige –
und ergänzt: „Für den
Künstler selbst ist es be-
sonders, weil er direkt
vor dem Publikum steht,
es anders als auf der
großen Bühne auch
konkret wahrnimmt.“
Alma Naidu – da ist sie
wieder – habe ihm bei-
spielsweise gesagt, es
sei das schönste Konzert ihres Le-
bens gewesen. „Für die Zuhörer“,
fährt Kallweit fort, „entsteht zu-
gleich ein Moment der Intimität, der
Anmut, der auch einen Kontrapunkt
setzt zur allgemeinen Beschleuni-
gung unserer Zeit, zu all dem
Wahnsinnwie demUkraine-Krieg.“

Es ist jene unüberhörbare Lei-
denschaft, die den Vallendarer
kennzeichnet, die fast schon poe-
tisch angehauchte Bewunderung für
die Musik, die in seinem Fall bereits
in jungen Jahren einsetzte. „Mit
sechs habe ich angefangen, Kla-

vierunterricht zu nehmen“, blickt
Kallweit zurück und betont: „Ich
war gut darin, man hat mir sogar ei-
ne Zukunft als Konzertpianist vo-
rausgesagt.“

Zu der es dann allerdings nicht
kommt,weil ermit 14 vomFlügel auf
den Fußballplatz wechselt, über

Jahre recht erfolgreich
spielt – unter anderem
für den SC Vallendar –,
erst mit Mitte 20 über
einen Freund zurück zur
Musik findet, in der Fol-
ge zu einem passionier-
ten Konzertgänger wird.
„Dass ich als Jugendli-
cher mit dem Klavier-
spielen aufgehört habe“,
sagt er heute, „betrachte
ich als größten Fehler
meines Lebens.“ Und:
„Um ehrlich zu sein, bin
ich auch ein bisschen

eifersüchtig auf die Künstler, die ihr
Geld damit verdienen.“

Weshalb er die Wohnzimmer-
konzerte nicht zuletzt auch als
Möglichkeit betrachte, „mich mit
diesen Menschen zu verbinden“.
Über eine alternative Route, wenn
man so will, deren Ende noch längst
nicht absehbar scheint: Vier Auf-
tritte hat Kallweit bislang organi-
siert – zwei pro Jahr seien der Kom-
promiss mit seiner Frau Annette
Wehling, „ohne deren Unterstüt-
zung das Projekt gar nicht möglich
wäre“, die zunächst allerdings nur

bedingt begeistert war von der Idee,
vor jedem Konzert das Haus auf den
Kopf zu stellen.

VomExperiment zumVorbild
„Eine Woche vor jedem Konzert“,
sagt Kallweit, „fangen wir mit den
Vorbereitungen an, tragen die Mö-
bel aus dem Wohnzimmer, an-
schließend dekoriert meine Frau al-
les mit Blumen und Kerzen.“ So
auch am 1. September, wenn die
Reihe mit dem in Zürich geborenen
Komponisten und Singer-Songwri-
ter Roger Stein ihre Fortsetzung fin-
det. Am 23. März 2024 wiederum ist
die albanisch-schweizerische Jazz-
sängerin Elina Duni zu Gast in Val-
lendar – mit Rob Luft, ihrem Le-
bensgefährten und Vorzeigegitar-
risten in Personalunion. Zwei Kon-
zerte, denen Kallweit schon jetzt
entgegenfiebert, vor denen er zu-
nächst jedoch resümiert: „Als wir
mit dem Format angefangen haben,
war es natürlich auch ein Experi-
ment. Doch so, wie es sich entwi-
ckelt hat, hoffe ich, heute auch ein
Vorbild sein zu können für andere,
damit sie sich ebenfalls für die Kul-
tur einsetzen.“

Z Wer dieWohnzimmerkonzerte
einmal live erlebenmöchte, kann

sich um einen Platz auf der Gästeliste
bewerben – per E-Mail an g.kallweit@
t-online.de. Ein Video zu AlmaNaidus
Auftritt finden Sie online unter
www.ku-rz.de/alma

Klein, aber fein: Zweimal pro Jahr verwandelt der Vallendarer Gernot Kallweit sein Wohnzimmer in einen heimeligen Konzertsaal. Mitte Juni trat dort die
mehrfach ausgezeichnete Jazzmusikerin Alma Naidu auf. Fotos: Viviana Huras/Gernot Kallweit

Gernot Kallweit mit
seiner Frau Annette
Wehling
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